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Einführung 
Unter ‚elektronischen Fachinformationen’ bzw. ‚elektronischen Ressourcen’ werden im 
Allgemeinen Datenbanken verstanden, in denen Metadaten von Objekten respektive von digitalen 
Kopien dieser Objekte und – mit diesen Metadaten verknüpft – im Idealfall eben diese Objekte 
bzw. Objektkopien verwaltet werden. 
 
Bei den Objekten, die aus fachlichen Gründen hier besonders interessieren, handelt es sich häufig 
um: 

• Archivalien (z.B. Nachlässe, Autographen, Akten) 
• Museumsbestände (z.B. Gemälde, Graphiken, Fotographien, Plakate, Plastiken, 

Künstlervideos) 
• Literatur aus Bibliotheksbeständen (z.B. Bücher, Zeitschriften, genuin elektronische Texte) 

 
Ein gemeinsames Merkmal von elektronischen Ressourcen ist, dass sie in den meisten Fällen nicht 
mehr nur lokal zugänglich sind, sondern sie können größtenteils über das World Wide Web 
(WWW) konsultiert werden – wenn auch nicht immer kostenfrei und / oder uneingeschränkt für 
alle Interessenten. 
 
Feststellbar ist, dass in den letzten Jahren viele Datenbanken, die lediglich Metadaten enthielten, 
verstärkt von solchen abgelöst werden, die neben diesen beschreibenden Daten digitale Kopien der 
eigentlichen Objekte (Digitalisate) oder eben die Objekte selbst, wenn es sich um ‚born digital 
content’ handelt, zugänglich machen. Es werden also beispielsweise nicht nur Bibliographien, 
sondern die Volltexte, nicht nur Bildbeschreibungen, sondern die Bilder in digitalisierter Form 
zugänglich gemacht, so dass sie den Nutzern unmittelbar nach einer Recherche an ihrem 
Arbeitsplatz zur Verfügung stehen. 
Gleichwohl sind nach wie vor die nicht in elektronischer Form vorliegenden Ressourcen noch 
immer in der Überzahl, wobei zunehmend deren Metadaten online verfügbar werden. Diesen 
Umstand sollte man sich selbst und seinen Kunden immer wieder einmal bewusst machen: es gibt 
noch eine Welt außerhalb des Internets. 
 
Aus Sicht der Nutzer wäre es verständlicherweise wünschenswert, 

• möglichst viel 
• möglichst kostenfrei 
• möglichst einfach 

zugängliches Material unmittelbar über das WWW erreichen zu können. 
 
Leider stehen diesen Wünschen einige Hindernisse entgegen: 

• Es gibt einfach zu viele Bücher, Bilder, Archivalien etc. als dass momentan die Aussicht 
darauf bestünde, dieses alles sei innerhalb kurzer Zeit zu digitalisieren und damit online 
zugänglich zu machen. Gleichwohl geht man vor allem im Bereich der Printmedien 
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zunehmend zur Massendigitalisierung über, die die bisher übliche Strategie (Digitalisierung 
der jeweiligen Preziosen einer Institution) ablöst. So werden in den Großprojekten, die z.B. 
Google oder Microsoft in Kooperation mit Bibliotheken derzeit durchführen, Bücher in 
zuvor nicht gekanntem Umfang innerhalb von überschaubaren Zeiträumen digitalisiert. 

• Die Urheber- und Verwertungsrechte der Schöpfer und Vermarkter der Werke verhindern 
eine generelle Zugänglichmachung vor allem aktueller Produktionen oder verkomplizieren 
bzw. verteuern diese zumindest nicht unerheblich. 

• Es gibt unübersehbar viele verschiedene Anbieter und Verwalter der Objekte, die mitunter 
sehr verschiedene Interessen verfolgen, so dass auch wünschenswerte Kooperationen 
manchmal gar nicht zustande kommen. Das gilt nicht nur für den kommerziellen Bereich, 
sondern auch Institutionen in öffentlicher Trägerschaft verfolgen mitunter Ziele, die mit 
dem Wunsch des Endnutzers, einen möglichst einfachen und einheitlichen Zugang zu 
digitalisiertem Material an einer Stelle vorzufinden, mitunter nicht leicht zu vereinbaren 
sind. 

• Es gibt sehr unterschiedliche Materialien, so dass sich auch in einer idealen Welt wohl 
kaum alles unter einer einfachen Oberfläche präsentieren lassen wird, weil auch die 
Anforderungen an die Recherchemöglichkeiten zu verschieden sind. 

• Für eine Erörterung der Gründe, die dazu führen, dass es nicht möglich ist, allen Nutzern 
überall kostenfreien Zugang zu allen elektronischen Ressourcen zur Verfügung zu stellen, 
ist hier nicht der Ort. 

 
Aus dem Gesagten ergibt sich, dass die Angebotslage im Bereich elektronischer Ressourcen nach 
wie vor eher unübersichtlich ist. Zwar hat die Vernetzung unterschiedlicher Ressourcen und 
Zugangssysteme in den letzten Jahren erhebliche Fortschritte gemacht (Stichwörter: normierte 
Schnittstellen, Link-Resolver-Systeme, Web-Services etc.), jedoch sind wir derzeit auch in einem 
letztlich noch überschaubaren Fach wie dem der Kunstgeschichte noch weit von einer ‚One-Stop-
Shop’-Lösung entfernt, wie die folgenden Beispiele zeigen werden. 
 
 
Beispiele 
Im Folgenden werden nur sehr ausgewählte Beispiele für Nachweissysteme zu elektronischen 
Ressourcen aufgeführt, die jedoch einen grundsätzlichen Überblick über die aktuelle Situation der 
Zugangsmöglichkeiten zu elektronischer Fachinformation in der Disziplin Kunstgeschichte 
ermöglichen. 
 
 
Allgemeine Suchmaschinen 
Gerne wird eine Recherche mit allgemeinen Suchmaschinen wie z.B. 

• Google <http://www.google.de/> 
• Yahoo <http://search.yahoo.com/> 
• Live Search <http://www.live.com/> 

begonnen. Vorteile dieser Suchmaschinen sind: 
• sie sind kostenlos verfügbar 
• sie sind einfach bedienbar 
• sie besitzen ein ausgefeiltes Trefferranking 

Häufig bringen sie auch für wissenschaftliche Fragestellungen sehr brauchbare Suchresultate 
hervor. Reizvoll für die Kunstgeschichte ist neben der Textsuche dabei auch die von allen 
angebotene Recherchemöglichkeit nach Bildern (mehr über die Möglichkeiten und Grenzen der 
kunsthistorischen Bildersuche mit Hilfe von Suchmaschinen erfährt man im Tutorial „Bildersuche“ 
auf arthistoricum.net <http://www.arthistoricum.net/tutorials/recherche-hilfe-i-bildersuche/>). 
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Ein großer Nachteil besteht darin, dass nur sehr eingeschränkt das „Invisible Web“ indexiert wird. 
Sehr vieles ist aber eben in separaten Datenbanken ohne entsprechende Schnittstellen vor diesen 
Rechercheinstrumenten versteckt. Besitzen diese Datenbanken dagegen Zugangsmöglichkeiten für 
die Suchroboter, so gelangt man z.B. mit einer Google-Suche auch leicht direkt etwa zu den 
Volltexten, die auf der von der UB Heidelberg betriebenen Publikationsplattform Kunstgeschichte 
ART-Dok gespeichert sind: 
 

 
Screenshot: Suche mit Google nach „Rafael Moneo“ „Museo Nacional de Arte Romano“ 
 
 

 
Screenshot: Erster Treffer der Ergebnisliste: Volltext auf ART-Dok 
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Spezielle Suchmaschinen 
Das Portal vascoda <http://www.vascoda.de/> ist eine interdisziplinäre Suchumgebung, deren 
Zielsysteme die von der DFG seit vielen Jahren geförderten Virtuellen Fachbibliotheken und ihrer 
Datenbanken sind. Eine exemplarische Recherche mit dem Namen des Architekten „Rafael 
Moneo“ in vascoda fördert u.a. vier Treffer im Segment Wirtschaftswissenschaften und zu Tage, 
die letztlich von der Datenbank Genios geliefert werden: 
 

 
Screenshot: vascoda - Ausschnitt aus der Trefferliste der Suchanfrage „Rafael Moneo“ in der ‚Freien Suche’ 
 
 
Da Genios Zugang zu den Volltexten jedoch nur gegen Entgelt liefert, endet für viele die 
Recherche nach einem Klick auf die Anzeige des Titels und der darauf eingeblendeten 
Preisangabe: 
 

 
Screenshot: Titelanzeige in Genios 
 
 
Klickt man in vascoda statt auf den Titel des ersten aufgelisteten Werkes aber auf den Link 
„Verfügbarkeit“, erhält man nach einer Hintergrundrecherche den Hinweis, dass die Zeitschrift, in 
der der Artikel erschienen ist, via Elektronische Zeitschriftenbibliothek (EZB) frei im Netz 
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zugänglich ist (grüne Ampel). Über die EZB Titelaufnahme gelangt man auf die Homepage der 
Zeitschrift und von dort zum gesuchten Volltext: 
 

 
Screenshot: EZB-Titelaufnahme mit Link zur Zeitschriftenhomepage 
 
 
Dass im vorliegenden Beispiel ausgerechnet das Heft, in dem der Artikel erschienen ist, vom 
Verlag aber überhaupt nicht online angeboten wird – vorher und nachher publizierte Nummern 
dagegen wohl –, wäre im Ernstfall natürlich ärgerlich. 
 
 
Bibliotheksportale 
Die sechs großen Bibliotheksverbünde in Deutschland bieten allesamt Suchportale an, die nicht nur 
eine Recherche in der jeweiligen Verbunddatenbank ermöglichen, sondern auch eine Metasuche 
über eine größere Zahl unterschiedlicher weiterer Module. So kann man im hier beispielhaft 
herausgegriffenen HeBIS-Portal des Hessische Bibliotheksverbundes 
<http://www.portal.hebis.de/> die anderen fünf großen Verbünde, aber auch die ZDB und einen 
speziellen Aufsatzkatalog in die Suche mit einbeziehen. 
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Screenshot: HeBIS-Portal 
 
Bestimmte Datenbanken, wie etwa die per Nationallizenz finanzierten Aufsatzdatenbanken PIO 
und PAO sind allerdings nur in bestimmten Umgebungen (z.B. auf einem hessischen 
Universitätscampus) anwählbar. 
 
Eine große Auswahl an simultan durchsuchbaren nationalen und internationalen Datenbanken, die 
in mehr oder weniger großem Umfang auch elektronische Ressourcen verzeichnen, bietet 
bekanntlich der Karlsruher Virtuelle Katalog (KVK) <http://kvk.uni-karlsruhe.de/>. 
 
Beispielhaft seien noch die Meta-Suchoberflächen des Bibliotheksverbund Bayern (BVB) Gateway 
Bayern – Suche weltweit <http://www.bib-bvb.de/>, des Kooperativen Bibliotheksverbundes 
Berlin-Brandenburg (KOBV) <http://search.kobv.de/> und des Hochschulbibliothekszentrums 
Nordrheinwestfalen (HBZ) DigiBib <http://rhea.hbz-nrw.de/> erwähnt, weil sie zeigen, dass die 
Angebote letztlich ähnlich sind, die Oberflächen der Systeme – nicht zuletzt aufgrund der 
eingesetzten unterschiedlichen Software – durchaus aber sehr verschieden gestaltet sind. Die 
meisten dieser Portale bieten übrigens nach einer persönlichen Anmeldung 
Individualisierungsfunktionen wie etwa das Speichern von Suchsets über die aktuelle Sitzung 
hinaus oder die dauerhafte Festlegung der persönlich bevorzugten Zielsysteme an. 
 
Nicht nur auf der Ebene der Bibliotheksverbünden, sondern auch auf der der einzelnen Bibliothek 
findet man Rechercheportale, die eine übergreifende Suche über eine Vielzahl von Datenbanken 
ermöglichen. Wiederum nur exemplarisch sei die Metasuche der UB Heidelberg (HeiKIP) 
<http://heikip.uni-hd.de/> angeführt, der man ansieht, dass sie auf der gleichen technischen 
Grundlage wie das HeBIS-Portal aufgebaut ist. Neben den bereits bekannten großen Katalogen 
werden hier auch lokal und regional interessante Ressourcen offeriert. 
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Screenshot: HeiKIP 
 
 
Kunsthistorische Fachportale 
Über die Portale hinaus, die von Bibliotheken angeboten werden, sind natürlich solche für die 
Kunstgeschichte von Interesse, die auch die Recherche in Museumsbeständen ermöglichen. 
Einschlägig ist hier das im Jahre 2001 aufgebaute und seither immer wieder erweiterte BAM-
Portal, ein Projekt des Bibliotheksservicezentrums Baden-Württemberg <http://www.bam-
portal.de/>. Neben den Katalogen des Südwestdeutschen Bibliotheksverbundes (SWB) und des 
Gemeinsamen Bibliotheksverbundes (GBV), aus denen freilich die meisten Treffer geliefert 
werden, wird über Bestandsnachweise des schleswig-holsteinischen Museumsverbundes DigiCult, 
des Badischen Landesmuseums, des Deutschen Uhrenmuseum, des Landesmuseums für Technik 
und Arbeit in Mannheim, des Landesmuseums Württemberg, der Reiss-Engelhorn-Museen in 
Mannheim, der Staatlichen Kunsthalle Karlsruhe, den Staatlichen Museen zu Berlin, aus dem 
Architekturmuseum der TU Berlin in der Universitätsbibliothek und dem Stadtgeschichtlichen 
Museum Leipzig gesucht. Zusätzlich werden Nachweissysteme des Bundesarchivs, des 
Landesarchivs Baden-Württemberg und solche der hessischen Staatsarchive angesprochen. 
Schließlich ist das Kalliope-Portal für Nachlässe und Autographen eines der Zielsysteme. Eine 
Beispielrecherche mit den Suchtermen „Glaspalast“ und „München“ liefert denn auch interessante 
Treffer in der Plansammlung des Architekturmuseums der TU Berlin, von denen aus man direkt die 
digitalisierten Pläne aufrufen kann: 
 



 8 

 
Screenshot: BAM-Portal, einfache Suche 
 
 

 
Screenshot: Trefferliste im Bereich Museum im BAM-Portal nach der Suche mit „Glaspalast“ „München“ 
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Screenshot: BAM-Portal: Aufruf eines Treffers im Zielsystem des Architekturmuseums der TU Berlin 
 
 
In gewissem Sinne vergleichbar, aber auf Bestände des Landes Niedersachsen beschränkt ist OPAL 
– das Online-Portal digitalisierter Kulturgüter Niedersachsens <http://www.opal-
niedersachsen.de/>. Im Fokus von OPAL steht die Zusammenführung unter einer Suchoberfläche 
und deutlichere Sichtbarmachung der von vielen einzelnen niedersächsischen Anbietern 
(Bibliotheken, Archive, Museen) bislang isoliert präsentierten Ergebnisse ihrer 
Digitalisierungsbemühungen. 
 

 
Screenshot: OPAL Niedersachsen 
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Einen etwas anderen Ansatz verfolgt bislang das ebenfalls regionale Projekt Bayerische 
Landesbibliothek Online (BLO) <http://www.bayerische-landesbibliothek-online.de/ >. Hier 
werden eine Reihe elektronischer Ressourcen aus verschiedenen Themenbereichen zentral 
präsentiert, denen der Bayernbezug gemeinsam ist, die aber untereinander kaum vernetzt sind. Es 
erfordert also etwas Neugier und Aufwand, in den hier präsentierten umfangreichen Sammlungen 
zu stöbern und fündig zu werden. 
 

 
Screenshot: Bayerische Landesbibliothek Online (BLO) 
 
 
Das seit 2005 von der DFG geförderte Portal arthistoricum.net – Virtuelle Fachbibliothek 
Kunstgeschichte, das vom Zentralinstitut für Kunstgeschichte, München und der 
Universitätsbibliothek Heidelberg gemeinsam mit weiteren Partnern aufgebaut wird, versteht sich 
als zentraler Einstiegspunkt für die kunsthistorische Recherche, aktuell mit dem Schwerpunkt auf 
in Bibliotheken gesammeltem Material <http://www.arthistoricum.net>. 
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Screenshot: arthistoricum.net – Virtuelle Fachbibliothek Kunstgeschichte 
 
 
So wird unter arthistoricum.net auch der Metakatalog artlibraries.net (ehemals VKK) angeboten 
<http://www.artlibraries.net/>, der eine parallele Recherche über mittlerweile 26 internationale 
kunsthistorische Zielsysteme anbietet, darunter auch solche wie ARTicles Online 
<http://www.arthistoricum.net/recherche/articlesonline/>, einem Katalog von sachlich 
erschlossenen Aufsätzen aus frei zugänglichen, genuin in elektronischer Form erscheinenden 
Zeitschriften. 
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Screenshot: artlibraries.net unter der Oberfläche von arthistoricum.net 
 
 
Ferner kann über arthistoricum.net und auch artlibraries.net die von der UB Heidelberg und der 
SLUB Dresden erstellte Datenbank kunsthistorisch relevanter Internetquellen ART-Guide 
<http://artguide.uni-hd.de/> konsultiert werden, in der mittlerweile ca. 3.000 Websites detailliert 
katalogisiert worden sind. 
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Screenshot: ART-Guide unter der Oberfläche von arthistoricum.net 
 
 
Ausgewählte Digitalisate werden unter der arthistoricum.net-Rubrik ‚Ressourcen’ direkt 
zugänglich gemacht <http://www.arthistoricum.net/ressourcen/>. 
 



 14 

 
Screenshot: arthistoricum.net, Rubrik ‚Ressourcen’ 
 
 
Im Bereich ‚Recherche’ <http://www.arthistoricum.net/recherche/> von arthistoricum.net wird 
schließlich auf die für die Kunstgeschichte wichtigen Datenbanken hingewiesen, für die die DFG 
Nationallizenzen finanziert hat und die – nach einer Registrierung – allen Wissenschaftlern mit 
Wohnsitz in Deutschland zugänglich sind. Dazu zählen u.a. 

• Acta Sanctorum 
• Art Sales Catalogues Online 
• Periodicals Archive Online 

Im Falle der Volltextangebote gelangt man hier direkt zu den gesuchten Quellen. 
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Screenshot: arthistoricum.net, Rubrik ‚Ressourcen’ mit Links auf die DFG-geförderten Nationallizenzen 
 
 
Bilddatenbanken 
Von großer Bedeutung ist für Kunsthistoriker natürlich das Suchen und Finden von Bildmaterial. 
Auch wenn die eingangs vorgestellten Bildsuchfunktionen der allgemeinen Suchmaschinen nicht 
selten interessante Treffer liefern, so sind sie doch kein Ersatz für umfangreiche und verlässlich gut 
erschlossene Bilddatenbanken. Allerdings ist die Lage auf diesem Gebiet noch heterogener als im 
Textbereich: neben den beiden umfangreichen deutschen, kooperativ von vielen Partnern erstellten 
Datenbanken Bildindex der Kunst und Architektur (Foto Marburg) <http://www.bildindex.de/> 
und prometheus <http://www.prometheus-bildarchiv.de/>, findet man z.B. auf den Homepages 
vieler Museen sehr gute illustrierte Bestandsverzeichnisse, die allerdings erst einmal aufgespürt 
sein wollen. 
 

 
Screenshot: Bildindex der Kunst und Architektur (Foto Marburg) 
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Screenshot: prometheus – das verteilte digitale Bildarchiv für Forschung & Lehre 
 
 
Daneben gibt es zahlreiche kostenpflichtige kommerzielle Angebote. Die vergleichsweise 
unübersichtliche Angebotslage im Bereich der Bilddatenbanken ist auch der recht komplexen 
Rechtesituation (Urheber- und Verwertungsrechte) geschuldet. Darüber hinaus sind die Metadaten, 
deren Formate und Regelwerke, mit denen Bilder beschrieben werden, weit weniger standardisiert, 
als die, mit denen Bücher katalogisiert werden, so dass deren Zusammenführung mit deutlich 
höherem Aufwand verbunden ist. Gleichwohl wäre es aus Benutzersicht wünschenswert, dass noch 
mehr Einrichtungen mit den genannten beiden großen Anbietern kooperieren würden, damit deren 
häufig schwer auffindbare digitale Bestände eine größere Sichtbarkeit erlangten. Auch die 
medienübergreifende Recherche, wie sie in Ansätzen ja bereits z.B. das BAM-Portal ermöglicht, 
sollte ausgebaut werden. Die Einbindung einer großen Bilddatenbank etwa in artlibraries.net, wäre 
sicherlich sehr attraktiv. 
 
 
 
Fazit 
Es ist gegenwärtig nicht einfach, sich im Angebot der für die Kunstgeschichte wichtigen 
Nachweis- und Zugangsinstrumente zurechtzufinden. Es gibt eine große Zahl von Portalen, 
Suchmaschinen, Katalogen und Datenbanken, deren Nützlichkeit immer von den konkreten 
Interessen des Forschers abhängt. Einen nach wie vor ebenfalls großen Einfluss auf die 
Entscheidung, welches System für wen in Frage kommt, ist der Ort bzw. die Institution an der der 
Suchende tätig ist, denn zahlreiche elektronische Angebote sind aufgrund von 
Lizenzvereinbarungen nur lokal zugänglich. 
 
Aus Sicht von Forschungsinstitutionen empfiehlt es sich, die Nutzer vor Ort nicht mit einem 
Überangebot an Möglichkeiten zu konfrontieren, sondern sorgfältig ausgewählte Einstiegspunkte 
in das Angebot der Ressourcen anzubieten. Es mag in der Zeit von Web 2.0 und „Second Life“ 
zwar nicht sonderlich progressiv und originell erscheinen, wenn hier am Schluss vorgeschlagen 
wird, den Nutzern eine auf die lokalen Gegebenheiten zugeschnittene kleine Linkliste anzubieten – 
aber die bislang gewonnene Erfahrung zeigt, dass dieses bewährte Mittel nach wie vor sehr 
zweckmäßig ist. So soll zum Schluss die recht simple aber funktionale Web-Seite gezeigt werden, 
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die das Zentralinstitut für Kunstgeschichte seinen Kunden auf den Arbeitsplatzrechnern der 
Bibliothek als Startseite anbietet. Von hier aus kann dann jeder in die Welt der elektronischen 
Ressourcen aufbrechen <http://www.zikg.eu/main/biblio/daba/>. 
 

 
Screenshot: Seite ‚Kataloge und Datenbanken’ der Bibliothek des Zentralinstituts für Kunstgeschichte 
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